
N  - iın erster Liını:e helfen. Darum ist.jemand eın Amt der Kurie ausuben soll
— un! Was dann macht icht richtig und sinnvoll, bel en pasto-

Treie chon eit längerer eit für ralen Maßnahmen STEeis beiım (Generalvı-
die Verleihung eines Mies auf eit kariat angsülı Erlaubnis biıtten.
eın das wuürde für el eıijle einen Die Au{fgabe der Gemeinde besteht darın,
größeren Spielraum schaffen; die Kurie 1n eigener Verantworiung VOL der 1tua-
ın Rom geht niler ja mi1t utem eispie. tiıon un VOTLT dem Evangelium miteinander
VOTaN überlegen un!: überzeugend han-

deln

ZU Die Einzelgemeinde ist nıcht einfach
die Kirche
Die Einzelgemeinde nne Jebendige Ver-

Wiıilhelm Schmidt bindung mi1% den anderen Gemeinden 1mMm
Die Gemeinde als selbständige Uun:! Bıstum un:! ın der Weltkirche ist der

Gefahr, SEe  lererisch werden.selbstbewußte Ortskirche
Zur Konstitution der rtskirche ehört die

Zu Das NeuUue Selbstbewußtsein der ÖOrts- Eingliederung 1n das Bistum, iın die Kiırche
irche. VO.  - Rom. Konkret geschie. das dadurch,
Seit der Theologie des Vatikanischen daß 1ne Gemeinde inr pastorales Konzept

den anderen Gemeinden 1mM Dekanat undKonzils hat sich 1n den Pfarrgemeinden eın
Selbstbewußtsein, ıne NEUEC Glau- nach einer gewilssen eit der rIahrun

auch dem Bischof mitteilt, VO.  - allen,bensmentaliıtäat, entwickel
Die Pfarrgemeinde verstie. sich eute VOT em VO. Bischofd, Y1t1ik, Ermutigung
nicht mehr vorrangıg VO: Amt des Pap- und nregungen erhalien.
stes un auch nıcht VO Amt des Bischo{fs Die Aufgabe des Bischo{ifs besteht darin,
her, Ssondern VO  - dem, Was ıne emelınde den Gemeinden 1m Biıstum den Raum
wesentlich ZUTLT> Gemeinde Jesu Christi der TrTeıiNel fUur die asStOora entspre-
macht Evangelium und ucharistie Man chend der Or  en Sıituation g_
weiß, daß dadurch 1ın jeder rtskirche die ben,
1r ganz anwesend ist Darum egreli: mi1t der aubens- Uun! LebenspraxI1s der
sich die emelinde auch icht mehr als Tisten 1n den (Gemeinden nı DE

Verwaltungsbereich, als Filiale der (‚e- bei der pendung des Firmsakramen-
samtkirche tes) dadurch 1n Verbindung bleiben,
Da sich 1n den Ver:  nen Jahren die daß fur 1Ne bestimmte eıt ın Ge-
Zanl der Priester ın den Pfarrgemeinden meilnden seelsorglich atı 1ST, Da ın
ar reduziert hat, ist diese Tatsache eın Gottesdiensten Sonntag und Werk-
proviıdentieller nla atTlır geworden, daß Lag, Del Kranken- un Hausbesuchen,
die Gemeınden ihre ureigenen en, die bel usammenkunifiten mi1t ugendli-
charismatischen aben, Ne  C entdeckt ha- chen, Eltern un! alteren Menschen,
ben (vgl ROöm 12,3—8 Kor 12,28—31). dadurch lebensnah, unmıiıtfielbar un d1-
Da ın den Getauften un: Gefirmten der rekt die Freuden, Meinungen, Sorgen,
e1s5 Gottes lebt un wirkt, hat jede Ge- robleme, das Leid, den Glauben un:!

die offnung der T1isten ın den Ge-meinde soviel Menschen, die es tiun kön-
nen, OVON ine emelınde wesentlich meinden erfahren,
lebt. aQaus praktischen Gemeindeerfahrungen,
Da also die Ortskirche, die Pfarrgemeinde, Aus dem Überblick üuber das an Bis-
nach Dbibel- un! pastoraltheologischem Lum, Aaus Überlegungen der Bischo{fs-
Verständnis einen konstitutiven Eigenwert konferenz und nıicht zuletzt AQaus der ZU-
besitzt, sollte S1e ZUEerst selbst es tun, sammenarbeit m1T Pastoraltheologen
Was ZUTr Viıftalisierung des Gemeindelebens fuüur die Einzelgemeinden Inspirationen
‚wendig ist. Nicht Bischof und aps kön- un: Innovationen geben
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Zu Kollegialität als Voraussetzung für MU. einer einungsbildung VO  } untfen
das Miteinander VO  e} rtskirche Rom, her kommen, auch 1ın en des aubens
Pfarreı Biıistum. (Ssensus fidel1ium)
Kolleglalität 1äßt sich 1 etzten iıcht g_ Das N Gottesvolk IMU. sich dem
setzlich, institutionell regeln, sondern ist Prozeß der innerkirchlichen Meinungsbil-
1ne evangel1iumsgemäße Haltung un IUr dung un Zustandekommen VO.  ® Eint-
die glaubwürdige Verwirklichung VO  . Kir- scheidungen der 1r verantwortlich und
che una  ingbar (vgl Mt O; m ] 2 un: ents  eidend beteiligen köonnen.‘‘
eir 2,9) Kollegialität el Keiner STE. Die 17 VO  - Rom ist und bleibt Vor-
über dem anderen, keiner STe. unter dem steherın des Liebesbundes Ihre Au{fgabe
anderen. Alle ın der 1r S1iNd Laijen, besteht darin,
Gottes auserwaähltes Volk Alle 1ın der KIr- IUr alle Meinungen und Glaubensvoll=-
che ınd Geistliche, nehmen Priester- züge iın den Gemeinden en se1in,
Lium Christi teıl. Das chließt nıcht aus, darın die Rıchtung erkennen, iın
daß iın der 1r un ın den (Gemein- die die 1r durch das Wirken des
den verschiedene en (und Au{fgaben) eiligen (‚elisties 1n den Gemeıilnden g_
g1DL, die der iıne un! gleiche 18 be- en wird,
WIrFr. inmitten der Pluralität der aubensSs-
Wiır mussen als 1r lernen, kollegial möglichkeiten auf Kontinu1ltäat ach-
mıteinander umzugehen: die Priester mMI1 ten un! sich als ritisches und KkOo-
den „Laıen‘‘, die Bischoöfe mi1t den Priıe- ordinl]lerendes Zentrum verstehen.
Sstern, der aps mi1it den 1S!  OIien und
umgekehrt Eis widerspricht der Kollegiali-
tat, WeNnNn der aps 1ne Enzyklika
veroöffentlicht, die Bischofe Hirtenbriefe
schreiben der die Priester pastorale Er-
euerungen einführen, nNnne mit den

Andreas Szennay
Gläubigen 1ın der 2 üm  e ohne ın den (e- Centrum uniıtatis In Glaube, Liebe
meilnden über anstehende Fragen und Pro- un Orthopraxie
eme mıteinander gesprochen en
Es ist als wenn NU.  F einer der wenige Als undamentaltheologe MO ich VOL

em aut die urzeln der aufgeworfifenen{Uur alle ın der n  ©, 1n den Gemeinden
denken un! entscheiden Richtig 1st, daß Fragen hinwelisen un: dazu einige PC1INZ1-
die (Gemeilinden sich VO den 1S!  Oien et- pielle emerkungen machen.
Was gen lJassen mussen, ber ebenso rich- Diese TODIleme hängen ın der 1eie ens
tig 1st, daß apstT, Bischoöfe und rlıestier ININM! Die nhaber der Amter ın der
auch immer Lernende bleiben un sich T!  e die heologen und Juristen, Seel-
deshalb auch VO  - den Gemeinden etwas SOTger un: Gläubigen werden
en lassen mussen. sSammMenarbeiten mussen, vorhandene
Kollegialität chlıeßt selbstverständlich das falsche Meınungen und ine ementspre-
Amt und die Te ın derT ıcht dUS, en Praxıs äandern un: en und
sSsondern eın Im Strukturplan fur die Seel- Wirken der A wirklich ZU. Dienst
g 1mM Bistum unster (1969) 1ın ich (SOTT. und den itmenschen werden

lassen. el kann INa eute schon als 1ndıe achliche Zuordnung gut Tformuliert
„DIie vielfältigen Wirkweisen der 1D der gesamten 1r selbstverständlich
als Zeichen, die Grundfiunktionen also der voraussetzen, daß das IL Vatıkanum neben
Kirche, durfen nıcht einfach ‚VON oben‘, der Bedeutfung der AD als anzer auch
VO Amt her gesehen werden. eltaus die der rtskirchen ansgeMeSSCHN her-
emessener ist C: die Au{fgabe des mMties ausstellte Der päpstliche Primat un! alle
1n der aM VOL em darın sehen, die anderen Ämter und remıen 1ın der 1r
aktıve Teilnahme er TYısten den mussen der Verbreitung un: Vertiefung des
Lebensvollzügen der 1r anzuregen,; aubens dienen. Darın besteht auch die
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